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DAS RÄBELIECHTLI WIRD
VERDICHTET

Von Benedikt Loderer

Von Verdichtung reden unterdessen
alle, doch Verdichten ist längst zu

einem Schwarzpeterspiel geworden. Alle
sind im Prinzip dafür, vor der eigenen
Haustüre allerdings muss alles bleiben,
wie es ist. Wie gehtVerdichten überhaupt?
Es schleicht. Es kriecht heran. Auch das

Räbeliechüiquartier ist schon infiziert.
Dort steht ein Einfamilienhaus, in dem

nur noch die Witwe wohnt. Mutter ist un-
terdessen 85 und ihre drei Kinder wissen:
Der Erbgang naht. Keines lebt noch im
Räbeliechüi, alle haben sie bereits an-
derswo Wurzeln geschlagen. Ein
halbes Jahr nach Mutters Tod ver-
kaufen sie das Haus.

Doch der Käufer hat nicht ein
Haus gekauft, sondern ein Grund-
stück erworben, genauer: viel Geld
für die darin schlummernde höhere

Ausnützung bezahlt. Er plant also
das Haus abzureissen und so viel
Baumasse darauf zu stellen, wie
die Zonenordnung erlaubt. Dazu
kommt: Die Gemeinde hat vor kur-
zem die Ausnützung im Quartier er-
höht, weil sie die Verdichtimg för-
dem wollte. Mit seinem Baugesuch
kommtderKäuferallerdings schlecht
an. Ein Klotz, ein Totz, ein Protz!
schreien alle Nachbarn und fühlen
sich in ihrer Quartieridentität tief
verletzt. So etwas passt nicht hierhin.
Es hagelt Einsprachen, die leider
nichts nützen, weil das Projekt den geän-
derten Vorschriften entspricht, und zur
immerwährenden Empörung der Altein-
gesessenen wird der Klotz gebaut.

So etwas darf sich nicht wiederholen.
Die Quartierbewohner mobilisieren den

Quartierverein und ihre Politiker. Zwei
Jahre späterwird dieAufzonung rückgän-
gig gemacht, die gewachsene Struktur sei

erhaltenswert, hat der Gemeinderat un-
terdessen herausgefunden. Alie sind wie-
der zufrieden und ruhig, einzig die künfti-
gen Erben behaupten, man habe sie ge-
schädigt. Doch die zählen nicht, denn sie

leben nicht in der Gemeinde, zahlen hier
weder Steuern, noch haben sie hier

Stimmrecht. Quantité négligeable. Die
Räbeliechtler wissen: Verdichtung nimmt
uns etwas weg. Die sollen mit dem Ver-
dichten erst anfangen, wenn wir gestor-
ben sind.

Warum überhaupt im Räbeliechüi
verdichten? Weil das Quartier dünn be-
siedelt ist, weil die Infrastruktur vorhan-
den, aber schlecht ausgenützt ist, weil
das Räbeliechüi unterdessen in den Sog
des Zentrums geraten ist, weil die Grund-
Stückspreise ständig steigen, was den
Druck auf höhere Ausnützung erhöht.

Stadtwanderer, Architekt und Publizist
Benedikt Loderer schreibt in WoAnen zweimonatlich

über ein aktuelles Thema.

Denn so schön es hier auch ist, eine

B-Lage ist es doch. Keine See- oder AI-
pensicht, ein hundsgewöhnliches über-
altertes Einfamilienhausquartier. Für Pau-
schalbesteuerte ungeeignet. Das Räbe-

liechüi leuchtet nicht, es qualmt. Trotz
der Gegenwehr der Einheimischen wird
es schrittweise umgepflügt. Das Weg-
sterben steuert den Vorgang. Dabei ist das

Grundstück die Denk- und Machergrösse.
Das freistehende Haus ist Vorschrift. Die
Grundstücksverwertung nimmt ihren
Lauf. Zusammenfassend, das vereinzelte
Elendnimmtüberhand. Aus dem schlecht

genutzten Gezatter entsteht ein besser

genutztes, lebenswerter allerdings ist es

nicht. Was läuft falsch? Die Insellogik.
Das Festhalten an der offenen Bauweise,
der Zwang zum frei stehenden Solitär-

gebäude. Alle sehen zu, sind raüos und
merken: Das Denken wird von den
Grenzabständen behindert, die Ein-
schränkung auf die Parzelle lähmt die

Erfindung. Die Verdichtung kann nicht
das schrittweise Auffüllen von Grundstü-
cken sein.

Die geschlossene Bauweise müssen
wir erst wieder lernen. Im Räbeliechüi
heisst das: Lass die Grenzabstände fah-

ren, stocke auf, baue an, schliesse
die Strassenfronten. Dass das Eigen-
tum so kleinteilig gestreut ist, ist da-
bei ein Vorteil. Kein Grossinvestor
macht reinen Tisch und reisst alles

ab, um danach mit einem Gestal-

tungsplan klotzen zu können. Es

geht Schritt für Schritt vorwärts,
die Lücken füllen sich auf. Das

Räbeliechüiquartier wird städtisch.
Waren vorher die Strassen Verkehrs-
streifen, so sind sie nun urbane Räu-

me. Zusammenfassend: Die Räbe-

liechtiiquartiere haben eine grosse
Zukunft.

Was geht das die Genossenschaf-

ten an? Mehr als man denkt. Die Ge-
nossenschaften nämlich hatten die

Insellogik übernommen. Sie bauten
in der Nachkriegszeit kurz mal Rei-

henhäuser, doch dann war das nicht
mehr modern genug und auch sie errich-
teten Solitäre. In der grünen Wiese stehen
sie isoliert herum und wissen nicht, was
ihr Nachbar tut. Wie im Räbeliechüi die
Einfamilienhäuser, so sind auch die Ge-
nossenschaftsblöcke alt und erneue-
rungsbedürftig geworden. Gewiss kann
man sie abreissen, Ersatzneubau heisst
das beschönigend. Nur muss man sie

nicht durch Solitäre mit höherer Ausnüt-

zung ersetzen, sondern durch Neubauten
in geschlossener Bauweise. Auch die Ge-
nossenschaften müssen vom freistehen-
den Einzelhaus Abschied nehmen. Der
zeitgenössische Genossenschafter ist der
zusammengebaute.
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